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Familienglieder. An das Wohnhaus schlossen sich Stall und Scheune
an. In unterirdischen Räumen wurden die Vorräte ausbewahrt und
durch Stroh und Baumzweige gegen die Strenge des Winters ge¬
schützt. Das Besitztum des Einzelnen nannte man Gehöft.

Tugenden. Die alten Deutschen zeichneten sich durch Liebe zur
Freiheit, durch Mut und Tapferkeit, Treue und Redlich¬
keit aus. Ein deutsches Ja galt nach Tacitus mehr als ein römi¬
scher Eid. Nicht minder rühmten die Römer die Reinheit ihrer
Sitten und ihre unbegrenzteG äst freund sch aft. Sie hielten es für
Unrecht, einem Fremden ein Obdach zu verweigern, und bewirteten
jeden nach Vermögen. Besaß ein Hauseigentümer selbst nichts, was er
seinem Gaste hätte vorsetzen können, so geleitete er den Fremden dahin,
wo er mit gleicher Freundlichkeit, wie ein Bekannter des Hauses,
gastlich ausgenommen wurde. Verließ der Gaftsreund das Haus, so
gab man ihm mit, was er verlangte.

Laster. Doch waren die alten Deutschen nicht frei von Fehlern.
Mit Recht warf man ihnen Liebe zum Tr unke und zum Spiele
vor. Sie hielten es für keine Schande, Tag und Nacht bei Trink¬
gelagen hinzubringen, wobei häufig Zank und Streit entstand und
blutige Raufereien die derbsten Schmähreden unterdrückten. Man
benutzte aber auch solche Gelage zur Aussöhnung oder beriet bei
ihnen die wichtigsten Angelegenheiten der Familie und der Gemeinde,
selbst Krieg und Frieden; doch wurde ein bindender Entschluß immer
erst am folgenden Tag gefaßt. Ebenso leidenschaftlich wie dem Trunke
waren sie dem Würfelspiel ergeben. Sie trieben es seltsamerweise
nüchtern, wie ein ernstes Geschäft und wagten aus Gewinn und
Verlust so tollkühn, daß sie, wenn alles verloren war, auf den letzten
entscheidenden Wurf sogar Leben und Freiheit setzten. Mit bewun¬
derungswürdiger Standhaftigkeit hielten sie ihr Wort auch in einer
so verwerflichen Sache. Der Verlierende ging ohne Murren und
Widerrede in die freiwillige Knechtschaft und ließ sich ruhig binden
und verkaufen, auch wenn er jünger und stärker war als sein glück¬
licher Gegner. In der Regel verkaufte man solche Sklaven, welche
man im Spiel gewonnen hatte, und entledigte sich mit ihnen zugleich
der Schande des Gewinstes.

Die Beschäftigungen der freien Germanen waren Krieg,
Jagd und Fischfang. War der Krieg beendet, so trieben sie die
Jagd, für welche die deutschen Wälder die reichste Beute darboten.
Die Hörner der Auerochsen umgaben sie mit Silberreifchen und be¬
nutzten sie als Trinkgefäße. Diese Beschäftigungen allein hielten die


